
AARGAUER ZEITUNG
SAMSTAG, 24. SEPTEMBER 2016 BRUGG-WINDISCH 29

Die gelben und blauen Ballone tanzen im
Wind. Im Festzelt gibts Apfelmost frisch
ab Presse und Häppchen für den kleinen
Hunger zwischendurch. Menschen in
Rollstühlen kommen vorbei, aber auch
Familienangehörige, Mitarbeitende, Kli-
enten, Anwohner und Politiker. Sie alle
kommen zum Festen. Denn die Stiftung
Faro ist in Feierlaune. Dazu hat sie allen
Grund.

Im Juni hat die Stiftung – sie betreut er-
wachsene Menschen mit einer geistigen
Behinderung oder psychischen Beein-
trächtigung, insbesondere auch Menschen
mit stark herausforderndem Verhalten –
die neuen Räume an der Bachmattstrasse
12 in Windisch bezogen. Gestern Nachmit-
tag wurden diese der Öffentlichkeit prä-
sentiert.

Ein Meilenstein für die Stiftung
Die Einweihung ist ein Meilenstein für

die Stiftung Faro. Die Umsetzung des
Grossprojekts begann im Winter 2015. Da-
mals waren Werkstätten und Verwaltung
der Stiftung Faro noch auf dem Areal Kö-
nigsfelden stationiert. Wegen Eigenbe-
darfs der Psychiatrischen Dienste Aargau
AG (PDAG) musste für diese Räumlichkei-
ten Ersatz gesucht werden. Fündig wurde
man in unmittelbarer Nähe des bisherigen
Standorts bei der Brugg Kabel AG.

Schon auf der ersten Führung darf Ge-
schäftsführer Dani Hohler rund 70 Inte-
ressierte durch die zwei Gebäude führen,
in denen früher die Kabelwerke Brugg un-
tergebracht waren. Das Interesse ist gross.
«Es ist sogar ein Mann vorbeigekommen,
der früher hier gearbeitet hat und schau-
en wollte, wie es jetzt aussieht», sagt Dani
Hohler.

Auf der Führung wird rasch klar, dass
hier zwar einiges umgebaut werden muss-

te, von Luxus allerdings ist nicht die Rede.
Bestes Beispiel dafür: Der Ruheraum für
die Klienten, der neben den Werkstätten
untergebracht ist. Im Raum stehen ein
paar blaue, aufklappbare Pritschen, mit
Stellwänden voneinander abgetrennt.

In den ehemaligen Fabrikhallen der Ka-
belwerke hat die Stiftung auf rund 2000

Quadratmetern Fläche mehrere Werkstät-
ten und Ateliers untergebracht. Die Zu-
gänge zu den Gebäuden und sanitären
Einrichtungen sind rollstuhlgängig.

Obwohl jetzt eine soziale Institution in
die Fabrikräume eingezogen ist, sind die
Kabelwerke dennoch überall noch prä-
sent. Beispielsweise in der neuen Kantine,

die den Mitarbeitenden der Stiftung Faro
und der Brugg Kabel AG zur Verfügung
steht. Diese ist ein grosser Pluspunkt für
die Stiftung Faro, vor allem auch für die
Mitarbeitenden. Der hohe Raum hat man
absichtlich im Industriestil beibehalten.
Holztische und Bänke runden das Bild ab.
Und oben auf der Galerie hat man sogar
Kabelrollen aus Holz zu Tischen umfunkti-
oniert. An den Wänden hängen Fotogra-
fien von den Kabelwerken – das jedenfalls
könnte der Besucher meinen. Doch beim
näheren Hinschauen erkennt man, dass es
Platten sind, die für eine gute Akustik im
Raum sorgen.

Es ist sozialer geworden
Die Kantine wird zum sozialen Dreh-

und Angelpunkt werden. «Wir haben jetzt
endlich einen Ort, wo sich alle treffen
können», sagt Geschäftsführer Dani Hoh-
ler. Zudem habe es hier genug Platz, um
die ganze Belegschaft zu versammeln, um
beispielsweise Personalinformationen ab-
zuhalten.

Der grösste Vorteil aber, so Dani Hohler,
sei, dass jetzt alle Werkstätten, Ateliers
und Büros an einem Ort sind. «Wir sind
jetzt ein richtiger Betrieb», sagt Hohler.
Der Kontakt untereinander ist grösser. «Es
ist alles sozialer geworden», hält Hohler
fest. Die Klienten haben besseren Kon-
takt. Zudem entfallen die langen Wege.

In der Zwischenzeit hätten sich die Mit-
arbeitenden und die Klienten gut einge-
lebt, sagt Dani Hohler. Besonders freut
ihn, dass die Rückmeldungen der Klienten
zu den Räumen derart positiv sind. «Wäh-
rend die Mitarbeitenden eher das sehen,
was noch nicht so gut funktioniert, freuen
sich die Klienten über all das Neue.»

VON JANINE MÜLLER

An Bachmattstrasse kehrt Leben ein
Windisch Die Stiftung Faro hat die ehemaligen Räumlichkeiten der Brugg Kabel AG feierlich eingeweiht

«Wir haben jetzt
einen Ort, wo sich
alle treffen können.»
Dani Hohler
Geschäftsführer Stiftung Faro

Die neue Kantine – absichtlich im Industriestil beibehalten – ist für die Stiftung Faro ein grosser Pluspunkt. JAM

Mehr Fotos vom Rundgang
durch die Räume finden Sie auf
www.aargauerzeitung.ch

MÜLLIGEN
Behördenarbeit soll
effizienter werden
Als Resultat der durchgeführten Ver-
waltungsanalyse hat der Gemeinderat
Mülligen an seiner Sitzung für sich
beziehungsweise für die Arbeit in der
Gemeindebehörde eine Geschäfts-
ordnung mit Sitzungsreglement erlas-
sen sowie ein Kompetenz- und Dele-
gationsreglement erstellt. Mit der
Zuweisung von Kompetenzen an ein-
zelne Gemeinderatsmitglieder (Res-
sortchefs) beziehungsweise an die
Verwaltung soll die Behördenarbeit
nachhaltig effizienter werden. (AZ)

VILLNACHERN
Hauptstrasse wird wegen
Feuerwehr gesperrt
Die nächste Feuerwehrübung am
Montag, 26. September, findet aus
Übungszwecken mit den Feuerwehren
Schenkenbergertal und Thalheim
statt. Die Strecke zwischen dem Res-
taurant Kastanienbaum und Gasthof
Bären an der Hauptstrasse wird dafür
an besagtem Tag von 19.30 bis 22 Uhr
für jeglichen Verkehr (ausgenommen
Postauto) komplett gesperrt. (AZ)

NACHRICHTEN

Der Gemeindeammann einer Kernge-
meinde im Perimeter von Jura Ost zeig-
te sich erschüttert: «Rund 30 Prozent
der Befragten haben übers Ganze gese-
hen keine Meinung zum Thema. Das ist
für mich die Hauptüberraschung der
Studie.» Sein Gemeinderatskollege aus
dem Nachbardorf meinte: «Für mich
liegt die Überraschung weniger darin,
dass so viele keine Meinung haben,
sondern darin, dass jeder zehnte
Befragte keine Ahnung von einem mög-
lichen Tiefenlager in der Region hat.»

Für diese Überraschungen sorgte die
zweiteilige Gesellschaftsstudie, die als
erste Welle der repräsentativen Bevöl-
kerungsbefragung in der Standortre-
gion Jura Ost die Auswirkungen eines
möglichen Tiefenlagers auf die Gesell-
schaft ermitteln soll. Am Donnerstag-
abend stand die Studie im Zentrum der
Regionalkonferenz Jura Ost in Villigen.

«Im Sachplanverfahren steht die Si-
cherheit an oberster Stelle», erklärte
Thomas Frei, der im Departement Bau,
Verkehr, Umwelt des Kantons, das Dos-
sier Tiefenlager betreut, zum Hinter-
grund der Studie. «Sogenannt weiche
Faktoren dürfen für den Standortent-
scheid keine Rolle spielen. Es liegt aber
im Interesse des Kantons, dass man
sich auch diesen Fragen widmet. Ziel
der Studie ist es, die Nachteile eines all-
fälligen Tiefenlagers für die Bevölke-
rung zu eruieren.» Die Studie soll die
Basis für Massnahmen bilden, um Ent-
wicklungen zu steuern. Es sei aber kein
Ziel dieser Studie, Vergleiche unter den
Standorten anzustellen.

Zentrales Anliegen der Studie sei die
Ermittlung von Auswirkungen eines
möglichen Tiefenlagers auf das gesell-
schaftliche Zusammenleben in der Re-
gion, betonte auch Steffen de Sombre
vom Institut für Demoskopie Allens-
bach (D), das die Studie erarbeitet hat.

Die Studie basiert auf repräsentati-
ven Befragungen bei jeweils gut 1000
Personen in der um einige schweizeri-
sche und deutsche Gemeinden erwei-
terten Standortregion Jura Ost sowie in

einer Referenzregion. Die Studie ver-
mittelt damit sowohl eine Innen- als
auch eine Aussensicht.

Im Studienergebnis zeigt sich bei-
spielsweise, dass das Tiefenlager unter
zehn Topthemen in der Gesamtregion
mit 8 Prozent erst an siebter Stelle ran-
giert, dass es aber im inneren Kreis der
Region mit 14 Prozent den ersten Platz
einnimmt. Noch vor Themen wie Ver-
kehrssituation oder Zuwanderung und
Asylwesen.

Immerhin 55 Prozent der Befragten
würden ein Tiefenlager akzeptieren,
davon 28 Prozent «ohne grosse Sorgen»
aber 27 Prozent doch mit «ungutem Ge-
fühl». Ausdrücklich gegen ein Tiefenla-
ger haben sich 31 Prozent ausgespro-
chen, davon 20 Prozent «vehement».
7 Prozent der Befragten sind ausdrück-
lich für ein Tiefenlager. 32 Prozent se-
hen ausschliesslich Gründe, die gegen
ein Tiefenlager in der Region sprechen.
27 Prozent sehen Gründe sowohl für als
auch gegen ein Tiefenlager. 15 Prozent
sehen nur Gründe für ein Tiefenlager,
während 26 Prozent weder Gründe für
noch gegen ein Tiefenlager sehen.

Einfluss auf Lebensmittel
Immerhin denkt, gemäss Studie,

kaum jemand wegen eines möglichen
Tiefenlagers über einen Wegzug aus
der Region nach. Zu denken geben
muss den Verantwortlichen für die
Standortsuche das eher geringe Ver-
trauen in das Sachplanverfahren. Zwei-
fel am Verfahren äusserten 48 Prozent.
Nur 47 Prozent vertrauen darauf, dass
das Verfahren fair und objektiv ist.

«Bei den Aussagen zur Aussensicht
zeigt sich, dass die Region Bözberg aus-
gesprochen stark mit einem möglichen
Tiefenlager assoziiert wird», stellte Stef-
fen de Sombre fest. Für 8 Prozent wäre
das Tiefenlager ein Grund gegen einen
Umzug in die Region Bözberg. Interes-
sant ist auch die Aussage, wonach
34 Prozent der Befragten einen poten-
ziellen Einfluss eines Tiefenlagers auf
den Kauf von Lebensmitteln aus der
Region Bözberg sehen. 18 dieser 34 Pro-
zent würden weniger häufig solche Le-
bensmittel kaufen und 15 Prozent wür-
den gar ganz auf den Kauf verzichten.

Mit der Gesellschaftsstudie liegen
Aussagen auf dem Tisch. Man scheint
aber noch nicht recht zu wissen, was
daraus werden soll. «Wir können nicht
sagen, was in 30 Jahren sein wird», so
Thomas Frei. Sicher ist, dass es eine
zweite Befragungswelle geben wird.

Villigen An der Regionalkon-
ferenz Jura Ost wurde eine
zweiteilige Studie zum Tiefen-
lager präsentiert. Diese för-
derte die eine oder andere
Überraschung zutage.

VON LOUIS PROBST

Knappe Mehrheit akzeptiert Tiefenlager

«Weiche Faktoren dürfen
für den Standortentscheid
keine Rolle spielen.»
Thomas Frei Betreuer Dossier Tiefenlager
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n der gruppenweise geführten
Diskussion der Gesellschafts-
studie kam das Erstaunen über

ein offensichtliches Informationsman-
ko aber auch über ein gewisses Desin-
teresse der Bevölkerung zum Aus-
druck. Als «bedauernswert» wurde
das mangelnde Vertrauen in das Sach-
planverfahren bezeichnet. Geäussert
wurden aber auch Zweifel an der
Sinnhaftigkeit der Studie und die
Befürchtung, dass die Bevölkerungs-
umfragen in einem «Datenfriedhof»
enden könnten. Auch grundsätzliche

A Kritik wurde laut. «Die Studie zeigt ein
falsches Bild», wurde vorgebracht. «Sie
soll bloss einlullen.» Dem widersprachen
Steffen de Sombre und Thomas Frei. «Es
geht darum, proaktiv vorzugehen»,
betonte de Sombre. «Die Studie zeigt ja
nicht, dass alles in Ordnung ist. Sie zeigt,
dass Potenziale da sind, die eskalieren
können.» Thomas Frei erklärte: «Es geht
bei der Studie nicht darum, etwas zu
verkaufen. Man will einfach wissen, was
da ist und wo man reagieren muss. Es ist
Aufgabe des Kantons, die Anliegen der
Bevölkerung aufzunehmen.» (LP)

STUDIE ZUM TIEFENLAGER

Am Ende bloss ein Datenfriedhof?

«Die Region Bözberg wird
stark mit einem möglichen
Tiefenlager assoziiert.»
Steffen de Sombre Institut für Demoskopie


